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Prolog
Ist der Sinn verloren, dann das Leben. 
Ist das Leben verloren, dann die Liebe.
Laotse
Langsam verschwammen die Wassermassen vor meinen Augen. Die Moldau nahm immer mehr Farben an, sie ﬂackerten auf wie helle Lichter. Es sah so aus, als ob sie von einer unsichtbaren Kraft angezogen würden, und es bildete sich ein alles verschlingender Farbstrudel.
Gelb, rot, blau, türkis, lila – alles wurde von dem Strom erfasst. Ein sanfter Luftzug kitzelte meinen Nacken, und es fühlte sich an wie ein Kuss des Himmels. Schwerelos blickte ich in die Tiefe. Ich war fasziniert von der Schönheit der Landschaft. Ich hätte für immer hierbleiben mögen. Hier auf dem Dach einer heruntergekommenen Kaserne in Prag. Ich brauchte nicht mehr, ich wollte nicht mehr. Leise flüsterte ich dem Wind zu, dass er die Zeit anhalten solle, doch er schien mich nicht zu verstehen.
Wie hypnotisiert blickte ich auf den Himmel, die Bäume und den Fluss, die von hellen Farbsprenkeln bedeckt waren. Es war, als ob ein Gemälde Monets zu Leben erwacht wäre, allein um mir seine unendliche Schönheit zu beweisen.
Ich fühlte mich so sorglos. Wie hätte auch etwas Schlimmes in einer so wunderschönen Welt geschehen können?
Von irgendwoher kam ein Lichtstrahl und leuchtete in die unendliche Tiefe der Nacht. Er tastete sich durch die Dunkelheit wie ein Raubtier auf Beutezug. Meine Sinne waren aufs Äußerste geschärft, in diesem Moment hätte ich es mit jedem aufnehmen können. Ich war unbesiegbar, stark und schnell zugleich, mit den Reflexen einer Raubkatze. Ich hörte jeden Grashalm, jedes Blatt, jeden Wassertropfen. Ja, ich konnte sogar den Atem meiner Freunde hören, obwohl ich sie schon vor langer Zeit verloren hatte. Aber das war nicht wichtig, letztendlich war alles egal. Ich hatte mich und meine Farben. Ich war glücklich.
Lachend ließ ich meinen Kopf in den Nacken fallen und nahm dabei jedes kleine Detail wahr. Das Lachen klang unnatürlich laut in der Stille der Nacht, doch ich hatte das Gefühl, dass alles mit mir lachte.
Ich blickte auf den einzigen Stern, der am Himmel zu erkennen war, und schickte ihm all meine Gedanken. Wie musste es wohl als Stern sein? Plötzlich tat er mir unglaublich leid, wie er da so einsam in der Nacht funkelte. Ich wollte zu ihm, ihm sagen, dass er nicht alleine war. Mit einer fließenden Bewegung sprang ich auf und stellte mich an den Rand des Daches.
Dann breitete ich meine Arme aus und schrie.
 
Kapitel 1
Die Mittelmäßigkeit verurteilt meist alles, 
was ihren Horizont übersteigt.
François de La Rochefoucauld
Wie ein aufgebrachter Bienenschwarm wuselte meine Familie herum. Hektische Hände zupften Kleid und Haare meiner Cousine zurecht, die den Fehler begangen hatte, sich dem Rest der Familie bereits vor der Trauung zu zeigen. An ihrer Stelle wäre ich schon längst ausgerastet, aber sie schien die Aufmerksamkeit zu genießen. Sie lächelte ihrem Hofvolk zu und gab knappe Anweisungen, die alle so rasch wie möglich zu befolgen versuchten. Ich hatte mir einen Platz in der Ecke des kleinen Zelts gesichert, das eigens dafür aufgestellt worden war, dass sich die Braut darin auf ihren großen Tag vorbereiten konnte. Der Mann, den meine Cousine am heutigen Tag an sich binden wollte, tat mir schrecklich leid. Charlotte war gerade mal dreiundzwanzig, sieben Jahre älter als ich, und ich kannte wirklich keine anstrengendere Person als sie. 
Meine Tante betrat das Zelt und ein Aufschrei des Glücks entfuhr ihren Lippen. Wahrscheinlich war sie froh, dass sie endlich ihre Tochter los wurde. Eine ältere Frau, die ich noch nie zuvor gesehen hatte, verscheuchte mich von meinem Platz. Ich stand etwas deplatziert im Raum und schaute mich um. Meine Finger fuhren über den vergoldeten Spiegel, der zum ersten Mal an diesem Tag nicht von der eitlen Braut in Anspruch genommen wurde, und ich betrachtete meine etwas hilflos wirkende Gestalt. Ich bin nie wirklich groß gewesen, aber gerade sah ich noch mal um einiges kleiner aus, als ich tatsächlich war. Meine 1,70 Meter schienen um zehn Zentimeter geschrumpft. Ich hoffte, dass es nur an dem Spiegel lag. Meine blonden Haare waren hochgesteckt, nur eine kleine Strähne hatte sich gelöst und schmiegte sich an mein Gesicht. Da meine Mutter nichts von zu viel Make-up hielt, färbte einzig Mascara meine sonst braunen Wimpern schwarz. Das schwarze Kleid stand mir ganz gut, auch wenn ich von einer Modelfigur weit entfernt war. Aber es machte sich schon ein wenig bemerkbar, dass ich vor Kurzem darauf umgestiegen war, mich hauptsächlich von Obst und Gemüse zu ernähren. Mein Ziel waren 51 Kilo. Ich war gerade dabei, einen kleinen schwarzen Strich, der wahrscheinlich von dem Mascara kam, von meiner Wange zu wischen, als die elegante Gestalt Charlottes im Spiegelbild erschien.

               
